

Quasimodo E. Häberle – was für ein wohlklingender Name für einen Mann. Das mag zwar allgemein zutreffen; aber nicht für den Träger dieses Namens.

Häberle, das ist ein urschwäbischer Name mit Tradition und Vergangenheit und entstammt dem Althochdeutschen. Rein wörtlich übersetzt lässt sich das Wort als “ein Besitzer des langen Haares” oder “der lange Lockige” interpretieren.

Und der Vorname Erwin hat seinen Ursprung ebenfalls im Althochdeutschen. Er bedeutet „der edle Freund“ oder „der ehrwürdige Freund“.

Aber Quasimodo?

Quasimodo ist ein männlicher Vorname, dessen Ursprünge nicht geklärt sind. Der Name bedeutet vermutlich "fast die Standardgröße" oder freier "der Unvollständige".

Ich bin mir nicht sicher, ob die Kinder, welche den heranwachsenden Erwin mit diesem Namen belegten, überhaupt wussten, was er bedeutete.

Es liegt doch eher nahe, dass irgendein Erwachsener die körperliche Unzulänglichkeit des Erwin Häberle, im Beisein seines eigenen Kindes, zum Anlass genommen hatte, spaßeshalber den Namen „Quasimodo“ fallen zu lassen.

Und das auch nur, weil er vielleicht in grauer Vorzeit den Film „Der Glöckner von Notre-Dame“ im Kino gesehen hat, in dem Anthony Quinn, an der Seite von Gina Lollobrigida, den bedauernswerten buckligen Glöckner Quasimodo verkörpert hat.

Und unser lieber Erwin hatte zwar nicht diesen ausgeprägten Höcker wie Anthony Quinn, aber er wurde mit einer Hyperkyphose1 geboren.

Frau Römmele, die Hebamme, scherzhaft auch „Storchenmutter“ genannt, hatte dies zwar bei der Geburt übersehen; aber Frau Doktor Schnatterbeck, die Kinderärztin entdeckte den kleinen Schönheitsfehler schon bei der ersten routinemäßigen Untersuchung.

Zur Ehrenrettung der Hebamme sei angemerkt, dass ihr beruflicher Zenit schon seit ein paar Jahren überschritten war, und dass die Sehkraft ihrer Augen merklich nachgelassen hatte.

Aber ihr Ruf als „Storchenmutter“ hatte von ihrem Glanz nichts verloren, und in jener Zeit glaubten die Kinder tatsächlich noch daran, dass der Storch die Kinder bringt. Leider hat sich das inzwischen verändert.

„Tempora mutantur et nos mutamur in illis…“2



1 Krankhafte verstärkte Kyphose – Rundrücken/Buckel

2 „Die Zeiten ändern sich, und wir ändern uns mit ihnen/in ihnen…“
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Kapitel 1: Die Ahnen

Erwin Häberle entstammte einer alteingesessenen Familie und wohnte mit ihr in Himmelsbach, am Rande der schwäbischen Alb, unweit von Tübingen.

Wilhelm Häberle, von Beruf Schuster, hatte sich in eine aus dem „Badischen“ verliebt, und sie gegen den Willen seines Vaters, zum Altar geführt.

Das war damals schon fast ein Sakrileg. Eine aus dem „Badischen“ und dazu noch evangelisch. In jenen Tagen ein absolutes „No-Go“.

Aber Wilhelm Häberle, der denselben Vornamen wie sein Vater trug, hatte denselben Sturkopf wie er. Und seine Mutter, die ihren Sohn über alles liebte, unterstützte ihn dabei. Sie setzte auch durch, dass ihr Gatte bei der Trauung ebenso zugegen war, wie auch bei der Feier. Man munkelte, sie hätte ihm mit dem „Lysistrata-Prinzip“3 gedroht.

Die Auserwählte des Großvaters hieß Katharina Hoffmann, stammte aus Mannheim und arbeitete als Köchin bei einem Herrn Konsul Weihrauch in Tübingen.

Wilhelm hatte die fesche Köchin über seine Arbeit kennengelernt. Sie hatte das Schuhwerk des Herrn Konsuls bei ihm vorbeigebracht.

Katharina war eine wohlgeformte Erscheinung mit einem üppigen Busen und einem gebärfreudigen Becken. Alles Garanten für guten Nachwuchs.

Es dauerte auch nicht lange und Erwin Häberle eröffnete den Reigen einer reichhaltigen Nachkommenschaft.

Und wieder setzte es einen Affront.4

Wilhelm Häberle hatte sich an der Tradition vergangen und die Linie der gleichlautenden männlichen Vornamen der Familie Häberle unterbrochen.

In der Welt von Erwins Großvaters gab es nur die guten, deutschen Vornamen für Männer, wie Wilhelm, Karl oder Friedrich und für Frauen, Wilhelmine, Katharina und Margarete.

Ein „Erwin“ kam darin nicht vor…

Es liegt die Vermutung nahe, dass Erwins Vater aus dem Schatten seines Vaters und dessen Patriarchat heraustreten wollte. Was er bislang in der Schuhmacherwerkstatt nicht geschafft hatte, das schaffte er jetzt als eigenständiger Familienvater.

Wilhelm Häberle sen. kam noch jeden Tag in die Werkstatt. Obwohl er mit seinen gichtgeplagten Fingern schon lange keine handwerkliche Tätigkeit ausüben konnte, ließ er es sich dennoch nicht nehmen, sich quasi administrativ in Szene zu setzen.

Er begrüßte die Kunden, hielt ein Schwätzchen mit ihnen und schwelgte in alten Zeiten. So sehr es Erwins Vater auf die Nerven ging, so sehr freute sich Großmutter Barbara, dass der Gatte wenigstens stundenweise aus ihrer Küche verschwand.

Klein Erwin war der Sonnenschein in der Familie Häberle.

Sein liebenswertes Wesen und seine in sich ruhende Art ließen den Großvater zu der Bemerkung hinreißen, dass der Erwin „ein echter Häberle“ sei, und es ging sogar so weit, dass er die „Badische“ allmählich zu akzeptieren begann.

Und das mit dem kleinen „Buckele“ würde sich im Laufe der Jahre schon „herauswachsen.“ So zumindest die fachkundige Meinung des Großvaters Wilhelm Häberle.

Was jedoch zu diesem Zeitpunkt niemand wusste, war die traurige Tatsache, dass neben der Hyperkyphose auch die kognitiven Fähigkeiten des Knaben eingeschränkt waren…

*****



3 Die Frauen Athens besetzen unter Führung von Lysistrata die Akropolis und verweigern sich fortan ihren Gatten sexuell, um gegen den Krieg zu protestieren.

4 Beleidigung, Kränkung, Schmähung, Provokation, Herabwürdigung und Schlag ins Gesicht.




Kapitel 2: Kindheit und Jugend

Als Erwin Häberle die Bühne des menschlichen Daseins – sie heißt „Leben“ – betrat, tat er das mit den besten Absichten.

Er wollte seiner Mutter, die ihn neun Monate beherbergt und ernährt hatte, all ihr Liebe zurückgeben, mit der sie ihn über eine lange Zeit mit sich herumgeschleppt hatte.

Ein kurzer Schrei nach dem Verlassen der vertrauten Umgebung als Zeichen für „ich bin da, es geht mir gut, alles in Ordnung“, und das wars dann aber auch schon.

Erwin hatte gehofft, dass sein Vater bei diesem denkwürdigen Ereignis anwesend sein würde; aber dem war nicht so.

Moment! Es ist nicht so, dass der Vater das nicht gewollt hätte. Es war seine Mutter Katharina, die das strikt ablehnte. Und Unterstützung fand sie darin auch in Emma Römmele, der Hebamme, welche die Hausgeburt durchführte.

Das Ereignis wurde groß gefeiert. Die Verwandtschaft im Ort und die weiter entfernte Verwandtschaft aus dem Badischen wurde geladen.

Gefeiert wurde im Ochsen, einer der vielen Gaststätten im Dorf. Obwohl Himmelsbach einwohnermäßig überschaubar war, besaß es fünf Gasthäuser.

Die Karlsruher Verwandtschaft kam im Mercedes angefahren. Das fiel auf.

Ein solch edles Vehikel besaß im Ort nur der Bürgermeister und Direktor Haslinger von den „Haslinger Gummiwerken“, in denen Autoreifen hergestellt wurden.

Erwins Mutter Katharina stammte schließlich aus einer honorigen Familie. Ihr Vater Eberhard war leitender Arzt im evangelischen Krankenhaus „Pro Vita“ und ihre Mutter Martha war Opernsängerin.

Martha Hoffmann war wesentlich jünger als ihr Gatte. Damals war das durchaus üblich, dass ein Mann „sich erst die Hörner abstoßen sollte, bevor er sich dem Eheleben zuwendete“.

Nach der Geburt ihres zweiten Kindes Karl, zog sich Martha Hoffmann von der Bühne zurück und widmete sich ganz der Erziehung ihrer Kinder.

Dr. Eberhard Hoffmann hätte für eine andere Handlungsweise seitens der Gattin auch kein Verständnis gehabt.

„Eine Ehefrau gehört ins Haus, sobald Kinder da sind.“

Natürlich gab es auch ein Dienstmädchen und eine Köchin im Haus Hoffmann. Das war man dem gesellschaftlichen Stand doch schuldig.

Über die Köchin, einer gewissen Berta Kowalski, fand Katharina die Liebe zum Kochen. Wenn sie von der Schule nach Hause kam, führte sie der Weg direkt in die Küche.

Und dann schaute sie der „dicken Berta“, wie sie der Herr Doktor scherzhalber zu nennen pflegte, über die Schulter, wie sie die köstlich duftenden Speisen zubereitete.

Da waren die typischen Königsberger Klopse oder das Kümmelfleisch, ein deftiger Schmorbraten vom Schwein.

Oder falscher Hase, ein mit Speck umwickelter, oft mit hart gekochtem Ei gefüllter Hackbraten

Und da war dann noch die Aalsuppe mit Trockenobst, Gemüse und kleinen Mehlklößchen. Die kam jedoch nur einmal auf den Tisch. Da streikte die gnädige Frau, unterstützt durch Tochter Katharina.

Der Mohnstriezel hingegen, ein traditionelles Hefeteiggebäck mit einer dicken Mohnfüllung und mit Streuseln bedeckt, schmeckte der ganzen Familie und ganz besonders Katharina.

Gegessen wurde am Abend, wenn Katharinas Vater aus der Klinik kam. Hätte er gewusst, dass seine Tochter sich lieber in der Küche herumtrieb, als für das Gymnasium zu lernen, hätte er ihr das sicher verboten.

Aber er war ja tagsüber nicht zu Hause und Katharinas Mutter ließ sie gewähren. Sie war der ausgleichende Teil, gemessen an der Strenge des Herrn Doktors.

Eberhards große Hoffnung lag auf seinem Sohn Karl. Er sollte einmal in seine Fußstapfen treten und die Klinik übernehmen.

Und was Katharina anging, so würde sich schon ein passender Eidam finden, der in die Familie passte.

Karl Hoffmann hatte jedoch andere Pläne. Medizin war so gar nicht sein Ding. Aber er fügte sich zunächst und belegte nach dem Abitur das Studienfach Medizin.

Seine heimliche Liebe war die Musik. Da schlugen wohl die Gene der Frau Mama bei ihm durch.

*****

Es war das erste Mal, nach der Hochzeit von Wilhelm und Katharina, dass die Karlsruher Verwandtschaft mit den Häberles zusammentraf.

Die Trauung hatte ja damals in Karlsruhe stattgefunden. Und das war schon ein ganz besonderes Ereignis, zumal die Verwandtschaft des Brautvaters in einer ganz anderen Liga spielte als die Eltern des Bräutigams aus dem Schwabenlande.

Die Begrüßung der beiden Familien war eher distanziert und leicht unterkühlt. Man war sich ja schon bei der Hochzeit nicht wirklich nähergekommen.

Die Gäste damals auf badischer Seite bestand aus Akademikern und sogar einem Landtagsabgeordneten, einem entfernten Verwandten des Brautvaters.

Es entbehrte nicht einer gewissen Komik, dem badisch-schwäbischen Dialektmischmarsch zu lauschen, und das, obwohl sich der schwäbische Teil der Gästeschar redlich bemühte, sich dem Hochdeutschen anzunähern.

Dem Vater des Bräutigams, Wilhelm Häberle, Schuhmachermeister in zweiter Generation war nicht entgangen, dass sich die eine oder andere badische weibliche Person über das sprachliche Bemühen der Schwabenfraktion lustig zu machen schien.

Wilhelm Häberle ließ es sich nicht anmerken und antwortete auf diesen Affront mit einem breiten Lächeln.

Umso mehr freute er sich darauf, es den Badischen bei der Taufe von klein Erwin heimzuzahlen.

Er hatte seine Familie, nebst den eingeladenen Freunden eindringlich Mitteilung darüber gemacht, dass an diesem ganz besonderen Tag der Heimat Rechnung getragen werden solle, indem man sich der schwäbischen Mundart nach Herzenslust zu bedienen habe…

Das Festtagsessen anlässlich der Taufe von klein Erwin war natürlich typisch schwäbisch:

Flädlesuppe5

Zwiebelrostbraten mit Spätzle

und Kartoffelsalat

oder Maultaschen in der Brühe

Schwäbische Apfelküchle

oder Ofenschlupfer6 mit Vanillesoße

Kaffee und wahlweise

Käsekuchen, Träubleskuchen7

Schwarzwälder Kirschtorte

Der Wein, der dazu gereicht wurde, war natürlich ein Trollinger. Was sonst? Und für die Kinder gab es Apfelmost aus den eigenen Beständen des Schuhmachermeisters Wilhelm Häberle sen., der in seinem Garten, hinter dem Wohnhaus, drei Apfelbäume stehen hatte, aus deren Früchten er im Keller des Hauses Most presste.

In Absprache mit dem „Ochsen“-Wirt hatte

























































































































































































































































































































































Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß § 44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.
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